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Die Honigbienen

Die Honigbienen (Apis) sind staatenbil-
dende Insekten und kommen fast auf der
ganzen Welt vor. Nur der Nord- und der

Südpol zählen nicht zu ihren Lebensräumen. Es
gibt 7 verschiedene Arten und alle sind bestens
an klimatische Verhältnisse angepasst. Bei uns
in der Schweiz lebt die Art Mellifera und von
der gibt es 4 beheimatete Rassen. Die Mellifera
(Dunkle Europäische Biene), die Ligustica (Itali-
enische Biene), die Carnica (Graue Biene) und
Buckfast (Zuchtrasse). All diese Rassen werden
zur Honigproduktion genutzt. Und dann gibt es
da noch die Swiss-Mix. Wie der Name schon
vermuten lässt, sind Swiss-Mix Bienen eine
bunte Mischung aus den vorhin genannten 4
Bienenrassen der Schweiz. Und genau von so
einem Swiss-Mix Bienenvolk handelt diese Ge-
schichte.

Es ist Mitte Mai und der Frühling ist in voll-
em Gange. Überall blüht und keimt es. Mein Te-
lefon klingelt und am anderen Ende ertönt eine
leicht nervöse, junge Frau. Um drei Ecken hat
sie meine Nummer herausgefunden. Sie erzählt
mir, dass ihr ganzer Garten voller Bienen sei
und ob ich ihr helfen könne. Ich schnappe mir
meine Schwarmbox und eile zu ihr. Die Lage in
ihrem Garten war inzwischen wieder ruhig ge-
worden, denn die Bienenkönigin ist auf einem
Ast gelandet und die Arbeiterbienen haben sie
schützend in eine Traube voller Bienen einge-
schlossen. Das Schwärmen ist die natürliche
Vermehrung der Bienen. Jedes Bienenvolk hat
nur eine Königin und diese ist die einzige Biene, 
die Eier legt. Die Königin kann ohne Volk nicht
überleben und das Bienenvolk ohne Königin
auch nicht. Nun kommt es im Frühling vor, dass
Arbeiterinnen aus gewöhnlichen Eiern neue Kö-
niginnen heranziehen. In diesem Fall wird eine
der Königinnen mit einem Teil der Arbeiterbie-
nen die Waben verlassen und ihr Glück als Bie-
nenschwarm an einem neuen Ort suchen. Un-
ser Schwarm lässt sich mit einem Schlag auf
den Ast gut in die Holzkiste fallen. Ein kleines
Loch bleibt offen an der Kiste, die nun, bis es
dunkel wird, unter dem Baum stehen bleibt. In
der Nacht fliegen auch die letzten Nachzügler
zu ihrer Königin in die Schwarmbox. Anderntags
nehme ich sie mit und lasse die Schwarmbox
zwei Nächte im Keller stehen, damit die Bienen
nicht wieder wegfliegen werden. 

Jetzt ist es soweit und das Bienenvolk kann
in sein neues Zuhause einziehen. Es gibt viele
verschiedene Systeme, die Imker als Beuten
nutzen. In der Natur hätten die Bienen mit et-
was Glück einen hohlen Baumstamm gefun-
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den, um darin zu leben. Bei mir kommen sie in
eine hölzerne Bienenbeute, auf Mittelwände
aus Bienenwachs, das sie nun selber zu Waben
ausbauen können. Da der Schwarm ja keine
Futterreserve hat, wird er von Anfang an gefüt-
tert. Das Futter besteht aus Zucker, Wasser und
Pollen. 

Bei einem Volk, das nicht schwärmt, würde
der Imker je nach Wetter ca. Ende Mai den Blü-
tenhonig ernten. Mitte Juli bis anfangs August
kann man dann nochmal die Sommertracht
oder den Waldhonig ernten. Natürlich kommt
das immer aufs Wetter und die Natur an. Im
Frühling 2021 ergaben meine anderen Völker
kein Gramm Honig. Im Gegenteil, ich musste
meine Völker füttern, weil die Bienen wegen
des Dauerregens nicht fliegen konnten. Als das
Wetter besserte, war die Frühtracht vorbei.
Doch das störte unseren Schwarm nicht, denn
bei ersten Kontrollen stellte ich fest, dass die
Königin fleissig Eier legte. Wenn eine Königin
ein Ei gelegt hat, dauert es 21 Tage bis daraus
eine Arbeiterbiene schlüpft. Wird aus einem Ei
jedoch eine Königin, beträgt die Zeit vom Ei zur
Königin nur 16 Tage. Für eine Drohne braucht es
24 Tage. Sie entsteht immer aus einem unbe-
fruchteten Ei und ist männlich. Die Drohnen le-
ben nur im Frühling/Sommer, da sie zur Begat-
tung von Königinnen benötigt werden. Im
Herbst werfen die Arbeiterinnen die Herren
ziemlich unsanft aus dem Stock. Dieser Vorgang
wird Drohnenschlacht genannt.

Im Frühling und Sommer ist die Lebensdau-
er einer Arbeiterbiene etwa 6 Wochen. Die Kö-
nigin legt fleissig Eier, denn nur mit einer gros-
sen Masse an Arbeiterinnen schafft es das Volk,
genügend Vorrat für den Winter einzulagern.
Anders sieht es im Herbst aus. Aus den letzten
Eiern, die gelegt werden, bevor die Königin auf-
hört im Herbst, entstehen Winterarbeiterinnen.
Eine Winterbiene wird etwa 6 Monate alt. Eine
Königin kann bis zu 5 Jahre alt werden, je nach-
dem, wie gut sie befruchtet wurde. Am Anfang
ihres Königinnenlebens fliegt sie auf einen ein-
maligen Hochzeitsflug und wird von mehreren
Drohnen begattet.

Unser Schwarm kann gestärkt in den Win-
ter, muss aber nun noch die wichtige Varroabe-
handlung über sich ergehen lassen. Die Varroa
ist eine Milbe, die leider aus Asien einge-
schleppt wurde und als Parasit auf den Bienen
lebt, um deren Blut zu saugen. Den Bienen ist
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es nicht möglich die Milbe selbst abzuschütteln. Im Gegensatz zu den asia-
tischen Bienen fehlt unseren ein kleines Häkchen am Ellenbogen, um sich
selbst von der Varroamilbe zu befreien. Wenn die Milbenbelastung im Volk
zu gross wird, verendet es. Dem Imker stehen verschiedene Verfahren zur
Verfügung. Die meisten Anwendungen sind auf Säurebasis und die Bienen
mögen es verständlicherweise gar nicht. Der Schwarm hat die Behandlung
gut überstanden und die Varroabelastung ist gesunken.

In der ungemütlichen, kalten Jahreszeit wird im Stock vor allem geheizt
und vom Vorrat gezehrt. Von aussen sieht man der Holzkiste, die im ver-
schneiten Garten steht, nun nichts mehr an. Anfangs Januar steigen die
Temperaturen etwas an, die Sonne scheint und siehe da, die Bienen flie-
gen vereinzelt ein und aus. Der Schwarm lebt und es geht ihm wahrschein-
lich gut. Bienen sind sehr reinliche und ordentliche Tiere. Ihre Notdurft er-
ledigen sie immer ausserhalb des Stockes. Wenn das Wetter nicht passt,
verklemmen sie es einfach, bis zum nächsten warmen Tag, was manchmal
Wochen dauern kann. Erst dann fliegen sie zu dem sogenannten Reini-
gungsflug aus. 

Jetzt im Frühling werde ich beim Schwarm kontrollieren, ob er noch ge-
nug Futter im Stock hat. Sobald die ersten Blumen und Bäume blühen, wird
die Königin wieder Eier legen, denn zur Aufzucht der Brut benötigen die
Tiere Pollen und Wasser. Dann wird es vor den Kisten wieder laut summen
und des Imkers Herz wird freudig höher schlagen. Unser Bienenschwarm
ist "erwachsen" geworden. Er wird zum Wirtschaftsvolk und begleitet uns
hoffentlich noch viele Jahre. Jedes meiner Völker ist verschieden und hat
charakteristische Eigenschaften, die es ganz speziell machen. Die Bienen-
völker sind mir auf ihre ganz eigene Art ans Herz gewachsen und ich bin
dankbar, dass sich viele Menschen zum Wohl der Bienen einsetzen. Mit
Bienenvölkern fällt vieles an, schöne Arbeiten, aber auch weniger erfreuli-
che. Dies sind die wichtigsten Ereignisse und Arbeiten im Verlaufe meines
letztjährigen Bienenjahres. 

Über die Honigbiene gibt es unzählige Bücher und Forschungsergebnis-
se. Trotzdem wissen wir noch lange nicht alles. Zum Beispiel: Welchen Ein-
fluss hat der Mensch mit seinem Verhalten auf das Leben dieser faszinie-
renden Tiere? Wie wirken sich Telefon und 5G Strahlungen auf die Insekten
aus? Welche Auswirkungen hat unsere Landwirtschaft auf dieses komplexe
und sensible Gleichgewicht? Wie können wir gesunde Kompromisse fin-
den? �

Text: Karina Schönmann

Bilder: Alwin Gasser



Wissenswertes
In einem Bienenvolk leben 5’000 – 70’000
Tiere.
Bienenwachs wird von den Bienen in kleinen
Plättchen am Hinterleib ausgeschwitzt.
Für 1 kg Honig legen die Bienen 100’000 km
zurück und besuchen dabei 150 Millionen
Blüten.
Eine Biene kann bis zu 30 km/h fliegen mit
100 Flügelschlägen/Sekunde.
Ohne die Bestäubung von Insekten ver-
schwänden 60 % aller Lebensmittel.
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Gemeindeprojekt Ittigen – NUBIS baut mit

Aufbau einer Trockenmauer

Illustration: Dani Pelagatti 

und Stiftung Umwelteinsatz.

Aus dem Buch 

«Trockenmauern – Anleitung für

den Bau und die Reparatur».

10. überarbeitete Auflage 2019

83 Seiten, 60 Zeichnungen,

zweifarbig, gebunden, 

17 x 12 cm, 160 g

ca. CHF 36.–, 

ISBN: 978-3-258-08141-0

Die Trockenmauer braucht den richtigen Anzug (Verjüngungswinkel).



Die Gemeinde Ittigen hat von 2020 bis
2021 entlang des alten Bahntrassees des
«Blauen Bähnli», an der Wegverbindung

Untereyfeld – Hinterer Schermen auf insgesamt
150 Laufmetern Trockenmauern angelegt. Die
Arbeiten wurden in mehreren Etappen unter
Anleitung und Aufsicht von erfahrenen Trocken-
mauerspezialisten und der freiwilligen Mitar-
beit unterschiedlicher Gruppen wie beispiels-
weise Mitarbeitende der Gemeinde Ittigen,
Schulklassen, Firmen, Quartiervereine, Natur-
schutzvereine etc. ausgeführt. Unterstützt wur-
den die Bauarbeiten durch die Farb AG, Köniz
(Fachstelle für Arbeitsintegration Region Bern)
und weitere lokal verankerte Unternehmen.
Auch der Fonds Landschaft Schweiz FLS unter-
stützte den Bau der Trockenmauern finanziell. 

Was bezweckt die Gemeinde Ittigen mit
dem Bau der Trockenmauern?
• Zusätzliche ökologische Aufwertung eines be-

liebten siedlungsnahen Grünraums. Durch die
Anlage der Trockenmauern und die Pflanzung
einer begleitenden Obstbaumreihe wird in It-
tigen ein attraktives Naherholungsgebiet ge-
schaffen.

• Beitrag zum Erhalt und zur Förderung von Ziel-
und Leitarten gemäss dem kantonalen Vernet-
zungskonzept.

• Ökologisch nachhaltiges Vorzeigeprojekt für
Privatgärten und Überbauungen.

• Durch den Einbezug von Freiwilligen bei der
Ausführung der Mauerarbeiten werden Bürge-
rinnen und Bürger mit einbezogen, was die
Identifikation mit dem Projekt stärkt.

Trockenmauern – wertvolle 
Strukturelemente

Trockenmauern bieten Wärme und Unter-
schlupf für zahlreiche, teilweise selten gewor-
dene und hoch spezialisierte Tierarten. Unter-
schiedliche Insekten, Amphibien und Reptilien
sowie Vögel und Säugetiere wohnen, jagen,
sonnenbaden und überwintern in diesem Le-
bensraum und pflanzen sich darin fort. Trocken-
mauern übernehmen oft eine Korridorfunktion.
Ergänzt mit weiteren naturnahen Strukturen
wie beispielsweise Baumreihen, Pionier-
flächen, Säumen etc. entlang der Mauern die-
nen sie der Vernetzung. 

Der Bau von Trockenmauern erfolgt in
Handarbeit, erfordert handwerkliches Geschick
und ist kostspielig. 

Mithilfe von NUBIS an einer Etappe des 
Mauerbaus

An einem schönen, sonnigen Samstagmor-
gen Ende August wurde eine Gruppe von Frei-
willigen von NUBIS sowie des Ortsvereins Eyfeld

Einweisung durch Mussia de Watteville.

Einweisung durch 

Thomas Murkowsky.

Anschauungsbeispiele für den korrekten

Trockenmauerbau.



Integrierte 

Strukturelemente.

Ergänzung mit einer Obstbaumreihe. Fertiggestellte 

Trockenmauer.



Ittigen durch Martin Pauli, Leiter Bereich Um-
welt der Gemeinde Ittigen, begrüsst. Nach ei-
ner kurzen Information zum Projekt weihten
uns die Trockenmauerspezialisten Moussia de
Watteville und Thomas Murkowsky in die Kunst
des Trockenmauerbaus ein. Die Experten mach-
ten uns darauf aufmerksam, dass exaktes und
stabiles Bauen oberste Priorität hat, denn die
Mauer wird schliesslich ohne Mörtel gebaut. 

Wir teilten uns in kleine Gruppen auf und
fuhren unter Anleitung der Mauerbauspeziali-
sten mit der Arbeit fort, die einige Tage zuvor
durch eine Schulklasse ausgeführt worden war.
Unsere Aufgabe war es in erster Linie, den
obersten Teil der Mauer zu bauen und insbe-
sondere die Deckplatten zu legen. Es stellte sich
heraus, dass Trockenmauerbau körperlich an-
strengend und nicht so einfach ist, wie es auf
den ersten Blick den Anschein macht. Es be-
gann mit der Suche nach dem passenden Stein.
Weiter mussten wir auf versetzte Fugen und
insbesondere auf absolute Stabilität der Mauer
achten, denn es gilt das Motto: Wackeln verbo-
ten! Falls die Steine wackeln, müssen sie aus-
getauscht, mit Hammer und Meissel bearbeitet
oder mit kleineren Steinen verkeilt werden, bis

sie absolut festsitzen. Trockenmauerbau erfor-
dert viel Geduld! Marco Rupp, Gemeindepräsi-
dent von Ittigen, bedankte sich am Ende des Ar-
beitstags bei allen Beteiligten für den freiwilli-
gen Einsatz.

Fazit
Nach Abschluss der körperlich anstrengen-

den Arbeiten hatten alle Teilnehmenden das
Gefühl, etwas Sinnvolles getan zu haben. Wir
empfanden die Zusammenarbeit mit dem Quar-
tierverein Eyfeld in Ittigen als schönes Beispiel
einer gemeinsamen Tätigkeit verschiedener
Gruppen. Wir wünschen uns, dass in Zukunft
weitere Kommunen dem guten Beispiel der Ge-
meinde Ittigen folgen, denn Trockenmauern
sind wertvolle Strukturelemente, insbesondere
auch in Privatgärten. �

Natur und Umwelt

Bolligen – Ittigen –Stettlen NUBIS

Arbeitsgruppe Lebensräume: 

Lotti Stiller, Ronald Graber

Fotos: Detlef Stiller

Voller Arbeitseinsatz.

 



Fotografie
Jean-Claude Rappo

Rallenreiher, 

Kopfsprung ins

Schlammwasser, Fanel

im Juli2021.

Bekassine, gut getarnt

und auf Nahrungssuche

im Auried, März 2022.

Rohrweihe beim Jagen. Aufnahme Fanel

(Neuenburgersee) im August 2021.

Kiebitz nach seinem

Winteraufenthalt

zurück im Auried und

auf Paarungssuche,

März 2022.

Eisvogel, begehrter und

berühmter Farbtupfer im

tristen Winter, 

Dezember 2021, Auried.

Rotmilan beim täglichen Rundflug 

übers Auried Bösingen, 

im August 2021.



Kontaktdaten:
Jean-Claude Rappo
Neueneggstrasse 2
3177 Laupen
jerappo@bluewin.ch
079 530 08 60

Turmfalke auf 

Mäusejagd, November

2021, Ried b. Kerzers

(Seeland).

Rohrammer,

auch bekannt

als Rohrspatz,

Müntschemier

im Februar

2022.

Raubwürger,

der kleine, 

leider seltene

Maskenvogel

besucht uns nur

noch im Winter,

Januar 2022,

Ried b. Kerzers.

Kornweihe, 

selten 

gesehener 

Wintergast, im

Moos 

Müntschemier,

Februar 2022.

Stolzer Jäger,

Rallenreiher

im Auried, 

Juni 2021.

    

   

  



Kiesgruben für Mensch und Natur
In Kiesgruben werden die wertvollen Roh-

stoffe Kies, Sand und Stein abgebaut. Sie bilden
die Grundlage für die Sicherstellung der Infra-
struktur, beispielswiese als gebrochenes Stein-
material, weiterverarbeitet als Beton, als Stras-
senkoffer oder zur Errichtung wertvoller Natur-
gärten mit Wandkies und Steinlinsen.

Lebensraum Kiesgrube
Die mageren, steinigen und sandigen

Flächen in Kiesgruben scheinen leblos. Doch es
sind genau diese Standorte, die für die Natur so
immens wertvoll sind. Aufgrund von Begradi-
gungen sind viele solcher Flächen in Flussauen
verschwunden. 

Im sonst sehr umkämpften Kulturland, wo
jeder Quadratmeter genutzt wird, sind aufgrund
von Flussbegradigungen auch viele solcher Ru-
deralflächen in Flussauen verschwunden. Kies-
gruben sind deshalb wichtige Überlebensinseln
für eine Vielzahl teils seltener Tier- und Pflan-
zenarten. Es können in den Kiesgruben je nach
Abbaugeschwindigkeit über mehrere Jahre
grosse Ruderalflächen entstehen, welche sich
langsam zum Pionierwald wandeln. Mit einer14 15

Flächendimension, welche mit rein naturschüt-
zerischen Argumenten in der Landschaft kaum
realisierbar wären. Es entsteht also ein wertvol-
les Nebenprodukt, in der Landschaft des Kies-
abbaus, dessen Wert sich die Kiesgrubenbesit-
zer bewusst sind. Zusammen mit ihnen setzt
sich die Stiftung Landschaft und Kies seit Jahr-
zehnten für gezielte Artenschutzmassnahmen
in den Kiesgruben und Steinbrüchen des Kan-
tons Bern ein.

Problem Neophyten
Auf solch unproduktiven Flächen siedeln

sich rasch Pflanzen an, welche im intensiven
Acker- oder Grasland keine Überlebenschance
hätten. Es gedeihen aber nicht nur erwünschte
Pflanzen, leider lassen Neophyten meist nicht
lange auf sich warten.

Senecio inaequidens / Schmalblättriges Greiskraut.

Neophyten
in der Kiesgrube

Erigeron annuus / Einjähriges Berufkraut.



Bei den Neophyten (gebietsfremde Pflan-
zen) wird zwischen invasiven und nicht invasi-
ven Neophyten unterschieden. Nicht invasive
Neophyten sind solche, die sich nicht, oder nur
langsam in ihrer «fremden» Heimat ausbreiten.
Invasive, wie es der Name schon sagt, breiten
sich rasch und invasiv aus.

Erfahrungen und Erkenntnisse der 
Stiftung Landschaft und Kies

Die Stiftung Landschaft und Kies, deren Mit-
arbeitende beinahe täglich in einer Kiesgrube
im Kanton Bern anzutreffen sind, setzt sich zu-
sammen mit den Grubenbetreibern gegen eine
unkontrollierte Ausbreitung der Neophyten ein.

In den allermeisten Fällen geschieht dies in
Handarbeit. Dabei wird mit kleinen Armee-
pickeln dem Berufkraut oder der Goldrute zu
Leibe gerückt. Für die Bekämpfung des Som-
merflieders sind etwas mehr Muskelkraft und
grössere Pickel nötig. Je nach Zugänglichkeit
der Flächen wird auch der Bagger zur Neo-
phytenbekämpfung eingesetzt.

Im Kanton Bern ist in den letzten Jahren der
Druck des Schmalblättrigen Greiskrautes (Sene-
cio inaequidens) merklich gestiegen. Die teils
flächendeckenden Bestände, vor allem entlang

von Autobahnen, gelangen durch Deponiema-
terial oder Windverfrachtungen auf die vielen
offenen Bodenstellen in den Kiesgruben. Dort
etablieren sie sich rasch und breiten sich stark
aus. Durch die enorm lange Blütezeit, teils bis
weit in den November hinein, wurde dieser
Neophyt in einigen Kiesgruben zu einem Dau-
erauftrag bei der Bekämpfung.

Zurzeit in aller Munde, und daher einer der
bekannteren Neophyten der heutigen Zeit, ist
das Einjährige Berufkraut (Erigeron annuus),
welches sich zurzeit überall im Land stark aus-
breitet. Da die wertvollen Ruderalflächen in
Kiesgruben sehr gross sein können, kann auch
die Ausbreitung des Berufkrauts enorm sein.
Würden diese Flächen im Verlauf einer Saison
fünf Mal gemäht, könnten die wenigsten Beruf-
kräuter sich durch Samen weitervermehren.
Leider träfe diese Massnahme auch die heimi-
sche Flora, wodurch sich längerfristig nur noch
einzelne, meist sowieso schon häufige Arten
halten könnten. Es gibt zwei pragmatische Mas-
snahmen für den Umgang mit dem Berufkraut
auf ökologisch wertvollen Flächen: Man lässt es
gedeihen und bewahrt damit auch die Ruderal-
flächen, wenn auch mit eingeschränktem öko-
logischen Wert. Oder man beginnt die Fläche
über Jahre systematisch zu jäten. Unsere
Bemühungen zeigen dort am meisten Erfolg,
wo dies schon seit dem ersten Auftreten des
Berufkrautes konsequent umgesetzt wurde.
Auch auf Flächen mit grossen Berufkraut-Be-
ständen ist die Bekämpfung noch möglich. Aber
es erfordert einen deutlich höheren Aufwand
und viel Ausdauer. 

Optimum mit verfügbaren Ressourcen er-
reichen

Invasive Neophyten stellen per Definition,
insbesondere für die heimische Natur, ein Pro-
blem dar. Eine Bekämpfung macht also grund-
sätzlich Sinn. Diskussionsspielraum gibt es in
der Methode und im Verhältnis von Aufwand
und Ergebnis. Wichtig ist ein ehrlicher und sach-
licher Umgang mit dem Thema. Eine Intensivie-
rung der letzten Naturoasen darf aber kein An-
satz sein: Eine Ruderalfläche mit Neophyten ist
für die Natur und die Biodiversität immer noch
viel besser als ein wöchentlich gemähter Ra-
sen. Eine vielfältige Naturfläche ohne Neo-
phyten weist unbestritten den grössten ökolo-
gischen Wert auf und sollte, unter Berücksichti-
gung der verfügbaren Ressourcen, das ange-
strebte Ziel sein. Deshalb sollten die Bemühun-
gen aller Akteure in diese Richtung gehen. �

Ruedi Christen, 

Leiter Naturschutz, Stiftung Landschaft und Kies

Sonnenexponierte,

magere Böschung in

einer Kiesgrube mit

blühenden Kartäuser-

nelken und Wundklee.

Schüttere Bodenvege-

tation mit blühendem

Venus-Frauenspiegel.
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Bald fünf Jahre ist es nun her, dass die
Stiftung Wasserland Oberaargau und Pro
Natura / Pro Natura Bern den Brunnen-
kressebetrieb in der Brunnmatte bei
Roggwil/Wynau erwerben konnten, wo-
bei 10 von 11,5 ha Land im kantonalen
Naturschutzgebiet Mumenthaler Weiher –
Brunnmatte liegen. Ziel der Übernahme
war und ist die Bewahrung und Förde-
rung der Naturwerte und die Erhaltung
des Ensembles aus einzigartigem Produk-
tionsbetrieb und strukturreicher Kultur-
landschaft. Mit diversen inzwischen um-
gesetzten Projekten sind wir diesem Ziel
nähergekommen.

Das Eigentum der beiden Partnerinnen
(Miteigentümerinnen) umfasst den zen-
tralen Teil des kantonalen Naturschutzge-

biets, das im Zusammenhang mit dem Bau der
SBB-Neubaustrecke auf 44 ha erweitert werden
konnte. Dieses umfasst den (inzwischen ausge-
trockneten) Mumenthaler Weiher, die früher
ausgedehntere Brunnenkresseproduktions-
fläche und die ehemalige und in Resten noch
erhaltene Wässermattenlandschaft. Es handelt
sich um ein für Mittellandverhältnisse grosses
sowie sehr strukturreiches Gebiet, das von Was-

ser in verschiedenen Formen geprägt wird. Zu
unserem Miteigentum gehören nebst den akti-
ven Brunnenkressebecken alte, überwachsene
Becken, von Quellen gespeiste Bäche sowie
Grundwasserweiher und Tümpel. Daneben fin-
den sich Hochstaudenfluren, zahlreiche Gehölze
sowie Grünland in z.T. feuchter Ausprägung, das
landwirtschaftlich als extensive Wiese oder
Streuefläche genutzt wird (für eine ausführli-
chere Beschreibung des Gebiets und der Ge-
schichte siehe Turmfalke Nr. 56/2018).

Am Beginn der Überlegungen zum Mana-
gement des Gebiets stand eine Auslegeord-
nung des Ist-Zustandes. Wir liessen dazu als er-
stes eine Vegetationsaufnahme bzw. eine Auf-
nahme der Lebensraumtypen erstellen. Die
durch das Büro UNA erstellte Grundlage erlaub-
te eine Übersicht über die vorhandenen Natur-
werte und die Identifikation der besonders
wertvollen Elemente. Bezüglich der Fauna
konnte auf die Erfolgskontrolle der SBB zurück-
gegriffen werden, in deren Rahmen das ganze
Naturschutzgebiet zwischen 2007 und 2015 be-
gutachtet worden war. Ein nächster Schritt war
die Erarbeitung eines Schutzgebietskonzepts,
das ausgehend vom Ausgangszustand und dem
vorhandenen Potenzial Ziele und Massnahmen
definierte. Letztere betreffen sowohl einmalige

Wo sich Bachflohkrebs und Feinschmecker begegnen:

Erste Aufwertungsmassnahmen
im Oberaargauer Schutzgebiet Brunnenkresse

Anstelle alter, seit

langem trockener

Kressebecken ent-

stand 2021 ein neuer

Grundwasserweiher.



Eingriffe, die Bewirtschaftung und Pflege wie
auch Informations- und Organisationsfragen.

Die Betrachtung der aktuellen Situation
zeigte, dass der besondere Wert des Schutzge-
bietes in den Wasser- und den feuchten Lebens-
räumen liegt. Ausserdem war offensichtlich,
dass sich die Gehölze aufgrund fehlender
Gehölzpflege auf Kosten von Hochstauden und
Krautsäumen ausgedehnt hatten. Die Bestände
wiesen zudem stellenweise einen hohen Anteil
an Neophyten auf, ein Erbe der Baumschule,
die zusammen mit einer Fischzucht einen Ne-
benerwerb zum Brunnenkressebetrieb darstell-
te. Als neue Herausforderung, aber auch Chan-
ce, erwies sich der Biber, der seine Aktivitäten
nach dem Erwerb des Gebietes in dieses ausge-
dehnt hatte. So verlegte die ansässige Familie
ihren Hauptbau ins Zentrum unseres Schutzge-
bietes. 

In der Folge starteten wir diverse Projekte,
um Aufwertungen zu erreichen oder um «Altla-
sten» zu beseitigen. Gleich zu Beginn musste
ein Konflikt mit dem Biber entschärft werden,
der den Bach mit der Wasserfassung für die
südlichen Kressebecken gestaut hatte. Mit ei-
nem neuen Einlaufbauwerk konnte eine Ver-
stopfung und Verschmutzung vermieden wer-
den. Es folgte versuchsweise die Abschürfung
des Uferbereichs eines alten Kressebeckens, um
Platz und Licht zu schaffen für neue Arten.
Tatsächlich wuchs sofort das Schwarzbraune Zy-
pergras auf, ein seltenes und zuvor nicht beob-
achtetes Riedgras. Der angesäte Wilde Reis
wollte sich hingegen nicht entwickeln. Ein
Grundwasserweiher, der vor Jahrzehnten für die
Fischzucht angelegt worden war, war inzwi-
schen praktisch vollständig verlandet und von
Schilf überwachsen. Hier liessen wir eine
Teilfläche ausbaggern, um wieder eine offene
Wasserfläche zu schaffen. Dazu siedelten wir
den Strauss-Gilbweiderich an, eine seltene
Pflanze der Ufer- und Flachwasserbereiche. Das
Zurückdrängen von sich ausdehnenden Gehöl-
zen, ebenso des Waldrandes im Nordwesten,
sollte helfen, artenreiche Krautsäume und
Hochstaudenfluren zu erhalten oder wiederher-
zustellen. Gleichzeitig wurden aber an günsti-

Der vollständig verlandete

sogenannte Baggerweiher

erhielt einen Teil seiner

Wasserfläche zurück.

Tafeln auf dem baufälligen 

und inzwischen entfernten 

Holzschopf erinnerten an die

verschiedenen Nutzungen 

auf dem Areal. Neben der 

Brunnenkresseproduktion 

waren dies eine Baumschule

und eine Forellenzucht.



gen Stellen auch Weiden gesteckt, um das Nah-
rungsangebot für den Biber zu verbessern. Di-
verse Gebäude im Schutzgebiet zeugen von al-
ten Nutzungsformen, oder auch nur von frühe-
ren Zugeständnissen an Freizeitnutzungen. Der
alte Schopf der Baumschule, noch mit histori-
schem Schild ausgestattet, war inzwischen eine
Ruine und ein Zusammenbrechen eine Frage
der Zeit. Wir liessen ihn entfernen, ebenso eine
Imkerhütte, die inzwischen zum Wochenend-
häuschen mutiert war, und ein weiteres Ferien-
häuschen. Beide vertrugen sich nicht mit dem
Status eines Naturschutzgebietes. 

Ganz im Süden des Schutzgebietes bestan-
den mehrere Kressebecken, die bereits in den
80er-Jahren aufgrund des versiegenden Quell-
wasserzuflusses aufgegeben worden waren.
Sie wurden gesäumt von einer Hecke, die vor-
nehmlich aus einer exotischen Cornus-Art be-
stand. Hier ergriff die Abteilung Naturförderung
des Kantons die Initiative, um die Betonwände
der trockenen Becken zu entfernen und die
Fläche in einen Grundwasserweiher zu verwan-
deln. Die nordseitige Wand mit den Auslaufbau-
werken wurde allerdings stehengelassen, um
an die frühere Nutzung zu erinnern. Die exoti-
schen Gehölze wurden gerodet und wir pflanz-
ten als Ersatz eine artenreiche Hecke aus ein-
heimischen Arten. Die Abteilung Naturförde-

Als Ersatz für einen Gehölzbestand aus Neophyten pflanzten Freiwillige eine

neue Hecke.

Die Kaukasische Flügelnuss

bildet stellenweise flächige

Bestände.

Klare Bäche durchziehen

das Schutzgebiet. 

Sie werden manchmal

vom Biber aufgestaut.

18 19



Wir danken dem Ökofonds Alpiq und der
Abteilung Naturförderung des Kantons Bern
für die finanzielle Unterstützung eines Teils
der genannten Projekte.
Möchten Sie mehr über den Brunnenkresse-

betrieb und die Bezugsmöglichkeiten erfah-
ren? Dann konsultieren Sie die Webseite
brunnenkresse.ch. 

rung verfolgt noch weitere Aufwertungspläne.
Basierend auf hydrologischen Abklärungen und
Terrainaufnahmen sollen westlich unseres Ei-
gentums weitere alte, z.T. von Brombeeren
überwachsene Becken entfernt und neue
feuchte Lebensräume geschaffen werden, die
eine angepasste Pflege erlauben. 

Als grosse Herausforderung erweist sich der
Bestand an Neophyten in den Gehölzflächen.
Einige gehören zu den invasiven Arten, und
Neophyten sind generell im Naturschutzgebiet
unerwünscht. Herausfordernd ist insbesondere
ein flächiger Bestand der Kaukasischen Flügel-
nuss im nördlichen Teil des Gebiets. Im Jahr
2021 starteten wir deshalb ein neues Projekt,
das die Eliminierung der Exoten zum Ziel hat.
Basis war eine vorgängige Bestandesaufnah-
me, welche die Verbreitung und Häufigkeit der
verschiedenen Neophyten dokumentierte. In
einem ersten Schritt wurden kleinere Exempla-
re von Arten wie Robinie, Essigbaum, Flügel-
nuss und Schneebeere maschinell ausgerissen
sowie grössere Exemplare geringelt. Damit sol-
len sie zum Absterben gebracht werden, so
dass sie später gefällt werden können, ohne
dass sie nachfolgend Wurzelbrut bilden. Die Eli-
minierung des flächigen Bestandes der Flügel-
nuss wird ein auffälliger Eingriff sein, der aber
im Interesse der Artenvielfalt unumgänglich ist.
Im südlichen Teil liessen wir hingegen einige
Thuja-Bäume stehen. Sie bilden eine Reminis-
zenz an die früheren Zeiten und sollen daran er-
innern, dass wir uns hier in einer Kulturland-
schaft mit wechselvoller Geschichte befinden. 

Das Gebiet wird uns auch nach Abschluss
dieser Projekte in vielfältiger Weise beschäfti-
gen, denn die Naturentwicklung, der Biber so-
wie verbleibendes Aufwertungspotenzial wer-
den weitere Arbeiten auslösen, um den ökolo-
gischen Wert des Gebietes zu erhalten oder zu
steigern. q

Jan Ryser, Pro Natura Bern

Fotos: Jan Ryser

Hochstaudenfluren 

säumen viele Wasserläufe.

Winterstimmung 

im südlichen Teil 

des Schutzgebiets.



Martin Ruchti, 1.8.1935 – 21.8.2021

20 21

Naturschutz-Pionier und Gründungs-
präsident NV-Wohlen b. Bern

«Naturschutz ist Menschenschutz», sagte
Martin Ruchti in seiner Einleitung zur
Gründungsversammlung am 26.2.1973 in
Hinterkappelen in der Gemeinde Wohlen.
Der Vereinsname lautete damals «Natur-
und Vogelschutzfreunde Hinterkappelen
und Umgebung». Martin Ruchti erklärte,
dass die Menschen zum Leben eine intak-
te Natur brauchen und dass diese auf das
Verständnis und den Schutz durch die
Menschen angewiesen ist. Dafür hat er
sich stets überzeugend eingesetzt. Im
vergangenen August ist er mit 86 Jahren
gestorben.

Das Ziel der Gründung des Vereins im Jahr
1973 war, den Schutz der Natur, der Um-
welt und der Landschaft im Gebiet zwi-

schen Wohlensee und Frienisberg voranzubrin-
gen. Martin Ruchti sagte, dass die Umweltbela-
stungen ein extremes Ausmass erreicht hätten.
Von der Gemeinde werde zu wenig dagegen
unternommen. Notwendig sei ein unabhängi-

ger Verein. In der Jugendarbeit sah er einen
Schlüssel zum Erfolg.

Gefragt und erfolgreich
Das Tätigkeitsprogramm stiess in der Bevöl-

kerung von Anfang an auf reges Interesse. An-
geboten wurden öffentliche Exkursionen in der
vielfältigen Landschaft der Gemeinde Wohlen,
Pflegeeinsätze, Fachvorträge, Aktivitäten mit
Schulen, Waldlehrpfade, Nisthilfen für Vögel.
Auch gesellige Anlässe wie Familienwanderun-
gen, Waldweihnachten mit Kindern und der le-
gendäre «Chutzenmarsch» machten den Natur-
und Vogelschutz bekannt. 

Das Beobachten und Dokumentieren der
Fauna und Flora sowie der Landschaft diente als
Gradmesser für die Entwicklung der Natur. Der
Verein arbeitete stets als Netzwerker auf loka-
ler und regionaler Ebene, indem er die Zusam-
menarbeit mit den Gemeindebehörden, mit
zielverwandten Organisationen und der Öffent-
lichkeit nutzte. Die Öffentlichkeitsarbeit wurde
stets mit Engagement gepflegt.

Glücklicherweise konnte die Arbeit immer
auf hochmotivierte Vorstands- und Vereinsmit-
glieder verteilt werden. So kann der Verein
heute auf 49 Jahre erfolgreiches Wirken zurück-
blicken.

Martin Ruchti pflegte

junge Hecken, bis sie

ohne Hilfe gedeihen

konnten. (Foto 2009)

Bruno Lauper (rechts) ist

seit 2010 der Nachfolger

von Martin Ruchti im 

NVW-Vorstand 

(Foto 2013).

Martin Ruchti schenkte den Helferinnen und 

Helfern einer gelungenen Naturschutzaktion von

seinem Honig (Foto 2013).
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Liebe BVS-Leute,

Grosses Lob für die Gestaltung sowie für den Inhalt der Herbst-
ausgabe Turmfalke Nr. 63. Ich nehme das Heft immer wieder zur
Hand, weil es so ansprechend ist.

Herzlichen Gruss Peter Fluri

Natur- und Vogelschutz Wohlen BE (NVW)

Interesse für die Natur im Kindesalter 
geweckt

In der Broschüre zum 40. Vereinsjubiläum
schrieb Martin Ruchti folgendes:

«Ich bin in Säriswil auf einem kleinen Bau-
erngut mit 5 Geschwistern aufgewachsen. Wir
mussten viel auf dem Hof mithelfen. Mein In-
teresse für Vögel und die Natur wurde mir mit
einem kleinen Vogelbuch als Weihnachtsge-
schenk geweckt. Ab sofort habe ich Vogelnist-
kästen gebastelt. Das Beobachten der Natur
wurde mir schon früh durch einen Nachbarn,
der Förster war, gezeigt. Er nahm mich in den
Wald mit und zeigte mir die Zusammenhänge
in der Natur. Damit wurde mein Verständnis im-
mer grösser. Ich wollte jeden Baum, jeden Vo-
gel und jede Blume kennen lernen. Wir hatten
zum Glück damals auch einen guten Lehrer, der
uns Naturkunde im Feld erklärte.»

Beruf, Familie, Natur
Nach Sprachaufenthalten im Welschland

und der Berufsausbildung und -tätigkeit bei der
Post wagten Martin Ruchti und seine Frau Dori
den Schritt in die Selbständigkeit, zuerst viele
Jahre mit einer bekannten Tierhandlung in Lie-
befeld bei Bern, später mit einem Honig- und
Teegeschäft. Dazu gehörte ein Imkereibetrieb
auf dem familieneigenen Hof in Säriswil. Als El-
tern von zwei Töchtern verstanden es Martin
und Dori, Familie und Beruf gemeinsam zu pfle-
gen.

Das Thema Natur war immer wichtig. Mar-
tin bildete sich zeitlebens weiter. Als Feldor-
nithologe und Exkursionsleiter verstand er es,
auf packende Weise Wissen zu vermitteln. So

begeisterte er zahlreiche Leute für das Beob-
achten und Schützen der Natur. Einer davon ist
Willi Joss, den er zu vielen Exkursionen und Aus-
bildungskursen mitnahm. Seit Ende der 70er
Jahre betreut Willi den von Martin aufgebauten
Nistkastenpark in Buechholz Wohlen (interes-
sante Details siehe in der unten erwähnten Do-
kumentation).

Den Natur- und Vogelschutz Wohlen unter-
stützte Martin, indem er Funktionen im Vor-
stand ausübte und mit bewährten Teams prakti-
sche Aktionen organisierte und leitete, z.B. or-
nithologische Exkursionen, Hochstammobst-Ta-
ge, Ausstellungen, Einsätze für die Pflege und
Neuanlage von naturnahen Lebensräumen. Bei
jeder sich bietenden Gelegenheit brachte Mar-
tin aktuelle Naturbücher mit und verteilte sie
an Interessierte, zur persönlichen Weiterbil-
dung.

Dank
Für sein lebenslanges Engagement für die

Natur verdient Martin Ruchti unseren herzlichen
Dank und grosse Anerkennung. Mit seiner sym-
pathischen Art und überzeugenden Argumenta-
tion hat er es verstanden, den Naturschutz so-
wohl in den Köpfen von Menschen wie auch
praktisch im Feld zu fördern. q

Text: Peter Fluri

Bilder: Bruno Lauper, Willi Joss, Peter Fluri

Dokumentation: 
Broschüre «40 Jahre Natur- und Vogelschutz
Wohlen BE (NVW), 1973 – 2013»
www.nvw.birdlife.ch

Am 20-Jahr-Jubiläum des

Berner Vogelschutzes BVS

vom 13.6.2009 in Uettli-

gen wurde naturnahe

Landschaftsentwicklung

erklärt.

Haben Sie sich gefreut, genervt, gewun-
dert über einen Artikel im Turmfalke?
Oder über ein anderes Ereignis zum 

Thema Natur- und Vogelschutz?

Die Redaktionskommission ist an Ihren
Kommentaren interessiert.

Schreiben sie eine Mail an heidi.ho@blue-
win.ch mit dem Betreff IHRE  MEINUNG . 
Die Redaktionskommision entscheidet über die
Aufnahme des Textes im nächsten Turmfalke.

Redaktionsschluss:
Frühlings-Turmfalke 15. Februar, 
Herbst-Turmfalke: 1. August.
Wir sind gespannt auf das Echo. q

Die Redaktionskommission:

Elisabeth Kalbermatten,

Elsbeth Amstutz, Heidi Hofstetter



Stephan Kuhn
Planung und Realisation
von naturnahen Gärten

Jurastrasse 23
3013 Bern
www.kuhn-naturgartenbau.ch
Fon 031 333 26 27    Mobile 079 530 61 38



Adressen der SektionspräsidentInnen
Aarwangen                                             Christoph Keller   Sonnhaldenstrasse 15   4912 Aarwangen   Tel. 062 922 89 78   chrigu.keller@bluewin.ch   www.vogelschutzaarwangen.ch

Arch                                                       Martin Durrer   Rüselmattstrasse 37   3296 Arch   Tel. 032 679 38 87   martin.durrer@gmx.ch

Bätterkinden                                           Claudia Kuhnert   Bahnhofstrasse 1C   3315 Bätterkinden   Tel. 032 665 17 03   nvb.birdlife@gmail.com   www.nvb.birdlife.ch

Belp - Bern faunaberna                                   Nicola Liechti   Weidstrasse 27   3128 Rümligen   Tel. 079 394 25 31   info@faunaberna.ch   www.faunaberna.ch

NaturBernWest                                        Margrit Stucki   Bümplizstrasse 182   3018 Bern   Tel. 079 297 35 67   info@naturbernwest.ch   www.naturbernwest.ch

Biel                                                        Michael Lanz   Tessenbergstrasse 25, 2505 Biel   Tel. 032 322 53 15   lanzmichael@hotmail.com   www.milanvogelschutz.ch

Bolligen-Ittigen-Stettlen NUBIS                    Georg Ledergerber   Sonnhalde 48   3065 Bolligen   Tel. 031 921 68 84   nubis@gmx.ch   www.nubis.birdlife.ch

Burgdorf                                                 Manfred Eichele   Hinterdorfstrasse 14   3308 Grafenried   Tel. 031 767 71 34   eichele.m@bluewin.ch   www.burgdorf.birdlife.ch

Hasle-Rüegsau                                        Andreas Jost   Rüegsaustrasse 43   3415 Rüegsauschachen   Tel. 034 411 15 32   r-a.jost@bluewin.ch   www.nvhr.ch

Interlaken                                               Barbara Stäger   Lärchenweg 15   3800 Matten b. Interlaken   Tel. 033 821 13 55   praesident@vsvb.ch   oder info@vsvb.ch   www.vsvb.ch

Langenthal                                              Ueli Marti   Walkestrasse 7   4900 Langenthal   Tel. 062 923 29 80   u.marti@besonet.ch   www.vogelschutz-langenthal.birdlife.ch

Langnau                                                  Präs. z.Zt. vakant   Kontakt: Dominik Hofer   Obere Beichlenstrasse 14   3552 Langnau   Tel. 034 431 70 10   dominikhofer@bluewin.ch   www.birdlife-langnau.ch

Laupen                                                   Manfred Zimmermann   Rudolf von Erlach-Weg 13A   3177 Laupen   Tel. 031 747 82 85   manfred.zimmermann@laupen.ch

Lyss                                                       Heinz Garo   Flurweg 17   3250 Lyss   Tel. 032 384 76 25   heinz.garo@be.ch   www.nvslyss.jimdo.com

Münchenbuchsee                                     Erich Lang   Eichgutweg 5   3053 Münchenbuchsee   Tel. 031 869 31 38   kontakt@nvm-buchsi.ch   www.nvm-buchsi.ch

Münsingen                                              Vakant   nvvm@bluemail.ch

Muri-Gümligen-Rüfenacht                        ad interim: Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com   www.muguerue.birdlife.ch

Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil               Betty Ott-Lamatsch   Langenthalstrasse 15   3368 Bleienbach BE   Tel. 062 922 11 37   www.der-dorfspatz.ch

Naturschutzverein Schwarzenburgerland   Urs Weibel   Alpenweg 18   3150 Schwarzenburg   Tel. 031 819 24 34   urs.weibel@naturschutzschwarzenburg.ch   naturschutzschwarzenburg.ch

Seftigen/Burgistein                                 Konrad Tschirren   Stockhornweg 5   3665 Seftigen   Tel. 033 345 29 62   konradtschirren@bluewin.ch   www.nvseftigen.birdlife.ch

Steffisburg                                              Barbara Bosco   Pfrundmattweg 11   3612 Steffisburg   Tel. 033 437 84 81   bellamaremma@hotmail.com   www.nvst.birdlife.ch

Uetendorf                                               Fritz Willen   Ringweg 14    3661 Uetendorf   Tel. 033 345 25 24 nv.uetendorf@bluewin.ch   www.nvu.birdlife.ch

Wasen i.E.                                              Martin Leuenberger   Unterfuhrenberg   3457 Wasen   Tel: 034 437 04 73   blumen.leuenberger@bluewin.ch   www.nvwasen.ch

Wiler                                                      Marianne Chatzigeorgiou   Fritz-Buser-Strasse 11   3428 Wiler   Tel. 032 665 32 40   chatzigeorgiou@bluewin.ch   www.vogelschutz-wiler.ch

Wohlen                                                   Otto Sieber   Weidweg 51   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 04 18   o.sieber@gmx.ch   www.nvw.birdlife.ch

BVS-Präsidium und Vorstand
Präsident                                                          Manfred Zimmermann   Rudolf von Erlach-Weg 13A   3177 Laupen   Tel. 031 747 82 85   manfred.zimmermann@laupen.ch

Kassier                                                              Unsere Buchhaltung wird durch eine externe Treuhandfirma geführt

Sekretärinnen                                          Marianne Beerli   Ankerstrasse 11   3006 Bern   Tel. 031 351 47 91   berlima53@gmail.com

                                                                          Heidi Hofstetter   Aarmattweg 53   3052 Zollikofen   Tel. 031 911 36 17   heidi.ho@bluewin.ch

Öffentlichkeitsarbeit                                       Willi Ingold   Spinngasse 7   4552 Derendingen   Tel. 032 623 20 70   natuerlichgrafik@gmail.com

Diverse Aufgaben                                            Nik Maurer   Schulhausstrasse 6   3629 Jaberg   Tel. 078 776 30 34   niklaus.maurer@gmx.ch

                                                                          Nicola Liechti   Weidstrasse 27   3128 Rümligen   Tel. 079 394 25 31 info@faunaberna.ch

                                                                          Oliver Dosch   Seidenweg 72   3012 Bern   Tel. 077 461 69 26   info@faunaberna.ch

Versand Turmfalke, Adressenverwaltung   Walter Turla   Mönchweg 18   3303 Jegenstorf   Tel. 031 761 09 46   walter@turla.ch

Naturförderungsmassnahmen, Statistik      Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com
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Hinweise – bitte Daten vormerken!
• Schwalbentag in Kandersteg: Samstag, 25. Juni 2022

Treffpunkt 13.30 Uhr beim Reginahof, Kandersteg
Zugankunft: 12.40 Uhr. Fussmarsch ca. 20 Minuten zum Reginahof.



Wilde Biene
ist so sauer
weil die Fugen
in der Mauer
zugeschmiert
mit Beton sind

Denn zum Leben
braucht die Bien
die Mauerbiene 
offne Fugen
voller Sand

Zellen kleben
tut sie eben
in der Mauer
nicht an Land

Drum Erbauer
von der Mauer
lass den Beton
besser sein,
dann gehen auch 
die Echsen rein

Kröten, Molche
Edle Falter
Blinde Schleichen
schleichen ein
Vogel nisten
statt in Kisten
und es gehn
die Igel rein

Käfer, Spinnen
find’s du drinnen
wenn du lässt
viel Fugen sein.
Gedenke auch
an deren Futter
pflanze auch
viel Pflänzchen rein.

Leben eben
Ganz wie früher
ziehet in diese Mauer ein
und lass auch
negrosse Lücke
für die erste
Flasche Wein.

So versteckt
wie für die Flasche 
muss es für die Tiere sein.
Freund und Feind
kann lange lauern,
jeder Raum ist hier geheim.

Stolz Naturgarten GmbH
Ehemals ökoLüthi

Planung, Gestaltung und Unterhalt
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12
3072 Ostermundigen
031 934 36 38
www.stolz-naturgarten.ch
info@stolz-naturgarten.ch

Peter Lüthi

Suppen-Rezept «die grüne Neune» à la Karina
1 Zwiebel                       2 – 5 dl Wasser
1 Knoblauchzehe          Gemüsebouillon
1 Löffel Olivenöl             Salz
1 Kartoffel                      Pfeffer
1 Karotte                        Rahm
1 Winterlauch
1 Hand voll Winterspinat zusammen andünsten. 
2 dl Weisswein ablöschen und ca. 20 Min. köcheln lassen. 

Vom Herd nehmen, Wasser und Boullion dazu geben. Alles pürieren
und mit Salz und Pfeffer würzen. 
Nach belieben mit Rahm verfeinern.

Kräuter:
Petersilie, Schnittlauch, Girsch, Spitzwegerich, Breitwegerich,
Brennnessel, Bärlauch, Hirtentäschli, Löwenzahn, Huflattich

E Guete!
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